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Die eiligen.
Von Mons. Dr Robert Klim Dechant un Wolfsberg (Kärnten)
Der freigeiſtige Geſchi

orſcher Gregorovius)) nennt die

Heiligen: „Rieſen des Katholizismus“. nd in Wahrheit, man
auch die Kleinſten Aus ihnen betrachtet, muß man unwillkürlich
agen, was einſt beim Anblick des Senates mn Rom einer geſagt hat
„Wahrlich lauter Könige!“ Hat auch den mindeſten Qus
ihnen geſehen, muß ſich fragen: Kann noch Herrlicheres
Uunter den Geſchöpfen Gottes geben?

Selbſt Renan geſtand: Es dünkt mich, daß für einen wahren
Philoſophen ein Zellengefängnis mit den 55 (64) Foliobänden der
Bollandiſten?) Ein wahres Paradies wäre Welch eine unvergleichbare
Galerie mit den Helden eines uneigennützigen Lebens!
elch emn Adel, welch eine Poeſie da gibt ( Kleine und roße,
Gelehrte und Ungelehrte, aber keiner dieſer Heiligen hat ein gemeines
Geſicht Alle erſcheinen Vie auf einem Gemälde Giottos, groß, kühn
und ſchon verklärt, als olche die das Leben beſſer begriffen haben,
als dies dem Ehrgeiz und der Eitelkeit möglich

Und der feingebildete Graf von Schack“) äußert ſich iel habe
ich in den Lebensbeſchreibungen der Heiligen eleſen, welche ich mn
der großen ammlung (C Sanctorum nden Das Herz müßte
3u Eis erſtarrt ſein, das nicht von Bewunderung und Verehrung für
die heiligen Männer und Frauen erfüllt würde, die willig ihr Leben
dem ode hingaben, Um das, was ſie für das höchſte Gut hielten, 3u
retten Wer der ſich auf ſolchen Standpunkt (nämlich auf den
threr Zeit nd ihres Gedankenkreiſes) ſtellt, vermöchte ohne Ehrfurcht
zu jenen Glaubenszeugen emporzuſchauen, deren El ſich Qus dem
raſtlos brauſenden Getriebe der Welt, von den blutgetränkten Schlacht
feldern der Erde hinweg, Iun ein himmliſches Aſyl geflüchtet und die
mit Mut und einer Willenskraft, we  E die größten Heroen beſchämt,
die erkannte Wahrheit angeſichts von Schafott und Scheiterhaufen
bekannten? An teſe Heiligen der erſten 22 reihen ſich durch die
Jahrhunderte noch zahlreiche andere an, welche gleiche Bewunderung
verdtenen.

Die Menſchheit, ſagt Montalembert, hat Iun ihrer Schwäche und
mM ihrer Torheit von jeher den größten Raum in ihrer Bewunderung
den Eroberern, den Völkerbeherrſchern, den Herren der Erde einge—
räumt, welche Großes vollbra haben, CS aber nur mit den größten
Mitteln, mit einem ungeheueren Aufwande von Menſchen, von
Geld, von Lüge und, indem ſie die Geſetze, die Sittlichkeit und
die geſchworenen Eide mit Füßen traten, 3u vollbringen wußten.“)

In ſeinem „Röm Tagebuch“ Die en der Heiligen. Aus
„Gegenwart“ 1877 40 Schack, Ein halbes Jahrhundert, Erinnerungen
Abendlandes“, Regensburg, II Bd., 192
un. Aufzeichnungen II Bd., 257 Montalembert, 2  1e des
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Selbſt vom rein menſchlichen Geſichtspunkte dus betrachtet, iſt das
nicht die echte, Ahre 1 Dieſe eſteht darin, große inge
mit geringen Mitteln vollbringen, die Gewalt durch die0
heit 3u beſiegen; ſie eſteht insbeſondere in Bewältigung der Hinder  —  2

in Beſiegung der Gegner bei fortwährender Achtung vor Recht,
Tugend und Wahrheit. Das iſt * vaSs die Heiligen ewollt, das
iſt E 7 vaSs ihre 1 ausmacht.“) Sie tehen 23 als die Ge
lehrten, die Künſtler, die Eroberer, denen man Denkmäler errichtet.
Die ſich n den Wiſſenſchaften, der Eroberung, der Regierungskunſt
ausgezeichnet haben, können große Denker, große Eroberer, große
Staatsmänner ein, doch große Menſchen ſind die Heiligen,
eil die Heiligen durch ihre perſönliche 10 groß ſind; ſie ſind
die Großmütigſten, Uneigennützigſten, Hingebendſten, Opferwilligſten,
Unerſchrockenſten, Geduldigſten, Stärkſten und Sanfteſten, In jeder
Beziehung die Beſten, die ott Aehnli  en

m Gedanken, In der Kunſt, 1 in der Eroberung,
⁰ Im Genie, alles kann von ſeinem rechten Ziel 3u ſehr ab⸗
weichen. Wieviel Unheil haben die großen Eroberer hinterlaſſen,
wieviel geiſtige Wunden unſittliche Dichter und Denker geſchlagen.

Die 1 der Heiligen Var eine röße, welche die Menſchheit
nie auch Um einen Schritt zurückgeführt hat hr Ruhm iſt
eine Berühmtheit, die der enſ

el noch keine Wunden geſchlagen;
denn die Heiligkeit iſt ihrem Weſen nach der Menſch n der Fülle
der Ordnung, alſo in der Fülle der Vollkommenheit 0  er kann
die Heiligkeit nicht abirren; ſie Abweicht, iſt ſie nicht mehr
Ordnung, nicht mehr Heiligkeit.

Die Heiligen waren daher auch allzeit das Salz der Erde und
die Retter der enſ

EI Gegenüber der Gewalt der Tyrannen
weckte ott den Mut der Märtyrer, gegenüber den Irrtümern heid
niſcher und häretiſcher Philoſophie verbreitete die Geiſteskraft der
großen heiligen Kirchenlehrer das Licht chriſtlicher Wahr eit

Als die Häreſie des Arius an den Grundfeſten de chriſtlichen
Glaubens rüttelte, da ward Im Morgenlande der große Athanaſius,Im Abendlande der heilige Hilarius der 1 3 geſandt. Als
* ſpäter galt, das heidniſche Abendland, beſonders die wilden ger⸗
maniſchen Stämme, für das Chriſtentum und die Ziviliſation zu e⸗
winnen, da ward ern heiliger Benedikt zur Stiftung ſeine ſegen

—
bringenden Ordens begeiſtert. Als die neue Bildung ſich bis 3u
einem üppigen Wohlleben geſteigert, da berief ott den heiligen Fran
ziskus und deſſen Söhne, Um der entarteten Welt die Armut des
Kreuzes eſu Chriſti zu redigen. Gleichzeitig mit ihm ward der
heilige Dominikus und ſein großer Jünger, der heilige Thomas von
Aquin, berufen, daß hineindringe in die Tiefen chriſtlicher iſſen⸗
chaft und ſie In der Predigt dem olk verkünde.?) Nach dem Chriſten⸗

) Montalembert,  5 d O., 192 Hammerſtein, Charakterbilder,
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tum, meint Renan,) hat die Wirkſamkeit der Franziskaner die größte
Bewegung des Volkes hervorgerufen, deren ſich die Geſchichte 0
innert. Als Engel des Troſtes erſchienen un der Zeit der größten Ver⸗—
wirrung eine heilige Katharina von Siena, eine heilige Franziska
von Rom und die heilige Brigitta.

In Frankreich befreite die ſelige Johanna von Are ihr Vater  2  —
land, die Urbi Invaſion wich in Belgrad vor dem Aarmen Franzis⸗
kaner Johann Kapiſtran, und für die Rettung Wiens erwarb ſich
der heiligmäßige Kapuziner Mareo d'Aviano In ſpäterer Zeit Unſterb⸗
liche Verdienſte. Amerika wurde durch den frommen Kolumbus ELI
obert und durch heilige Miſſionäre chriſtianiſiert.

Als der große Sturm im ſechzehnten Jahrhundert durch die
Glaubensſpaltung mn Deutſchland gegen die Kirche ich erhob, kam
der heilige Ignatius mit vielen ſeiner heiligen Jünger der katholiſchen
Sache 3u ⁰ daß emn großer eil Europas vor dem Verderben
des Jrrglaubens bewahrt wurde

Und ließen ſich Im großen und beſonders für kleinere Be
reiche eine Unzahl von Beweiſen finden, daß doch immer wieder ott
mit ſeinen Heiligen den Erdkreis ettete

nd doch, wie wurden die Heiligen IMm Leben ſb ſehr verkannt,
wie werden ſie noch heute von den meiſten Weltkindern mißverſtanden!
Widerſpruch ſt ihr Erbteil! Wenn nUuL von Heiligen und Heiligkeit
die Rede iſt, verlieren ſelbſt beſonnenere Geiſter augenblicklich die
Faſſung.?) Es verarge un niemand, ſagt Gervinus, wir von
dieſen Männern und ihren Lehren mit einiger Geringſchätzung reden.
Zum Verwieſenen von der Erde ſoll man ich machen und un der
Mönchstracht des Abgeſchiedenen von der Welt den Menſchen wie en
Qrr erſcheinen. Der Körper ſoll abgetötet werden, man nimmt zum
Zwecke des Lebens den Tod, man verzückt den wachen Cl un Träume.
ede Tatkraft und Lebensluſt wird hier vernichtet, jeder gerade Ge
danke überſpannt, jede Empfindung überreizt, die Einbildung mit
Bildern überladen, die Seele aufgeregt un ppigen Vorſtellungen
von einer beſeligenden Hochzeit mit Gott, dem geiſtlichen Bräutigam.s)

Das iſt und war, chreibt A Weiß, die falſche Auffaſſung
der Welt von den Heiligen. Trotzdem eilen die Weltkinder jedem,
der NUL halbwegs der Vermutung Raum gibt, (C8 könnte ein Heiliger
Aus ihm herauswachſen, und beſtürmen ihn mit ihren Angelegenheiten,
chweren Verdrießlichkeiten, Seelenleiden, eld und Ehrenſachen.

Wenn dieſe Weltkinder auch nur gewußt hätten, was ein Hei
liger iſt! Wie viele meinen, die Heiligkeit beſtünde mn wunderbaren
Taten und mn außerordentlichen Bußübungen; aber die Kirche fordert
zur Heiligſprechung keine Wunder, we die Heiligen während ihres
Lebens gewirkt hätten, und auch keine außerordentlichen Bußwerke.

— Renan, Nouvelles 6tudes d'histoire religieuse, Paris. Na
M Weiß, dem wir öfters olgen Gervinus, Geſchi der deutſchen

Dichtung“ II 114
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Nein die Heiligkeit eſteht Iun der beſtändigen Treue au
in den kleinſten Dingen, WIi der vollkommenen Liebe und Hingabe

ott 77  Seid vollkommen, wie Vater ImM Himmel vollkommen
iſt.“ Dieſe Vollkommenheit gemäß Ve

ſu ehre und nach ſeinem Vor
bilde erreichen, iſt die eigentliche Beſtimmung des Menſchen Die—
jenigen Menſchen nun, welche leſe Vollkommenheit erreicht haben,
nennen wir Heilige. Sie haben jenen Endzweck erreicht, von dem der
Heiland ſagt Das iſt der Wille Gottes, Heiligung.!“)

Das Leben der eiligen iſt die Geſchichte des großartigſten aller
Wettſtreite. ott den Heiligen zeigen, bis wie weit eine
Freigebigkeit, eine Großmut, eine Liebe zu denen, welche ſeiner Er
leuchtung nd Anregung entſprechen, gehen kann, ließen die Hei
gen eS ſich nicht nehmen 3u zeigen, welcher Dankbarkeit, Hingebung
und Opferfreudigkeit menſchliche Hochherzigkeit mit der göttlichen
Gnade Aht iſi.

ott iſt aber keiner von den Erziehern, die ihre Zöglinge Urch
Leckereien verderben bder mit Spielen weiſe machen wollen. Ve höher

ſeinen Schüler führen will, E härter ſtellt er ſeinen Ernſt auf
die robe, E ſtrenger tra 6- ſeine kleinſte Untreue, E ner

bitterlicher dGuter elr ſeine Unvollkommenheit Im Glutofen der Prüfung
Beim bloßen Leſen der Mitteilungen darüber, Vte ott ſeine Aus
erwählten mn jenen durchdringenden Qualen der ſogenannten leidenden
Läuterung glüht und hämmert, bis das reinſte old Aus den Schlacken
herausgearbeitet iſt, erſchrecken wir aſt n das Mark hinein Die ſelige
Angela von Foligno ſagt, ott habe ſie behandelt, gerade Dte venn

einen mit rückwärts gebundenen Armen ber einem großen Feuer
aufhängte. Die heilige Roſa von Lima erklärt, ihr ſei n dieſer Prüfungs⸗
zeit ſo zu Mute geweſen, daß ſie nicht mehr wu  L, ob ſie m der
Hölle oder IM Fegefeuer ar Und dieſer Zuſtand Querte bei ihr
fünfzehn, bei der heiligen Maria Franziska vo ſechsunddreißig

re.“
Gott, der uns unvollkommenen Weichlingen viele Fehler hin

gehen läßt und ns manche nad auf wohlfeile Weiſe chenkt weil
PT weiß, daß wir für den In und für die ganze Wahrheit ſeiner
Liebe nicht empfänglich ind, prüfte die Heiligen ſchwerer, Cil ˙v

ihnen auch größere Aufgaben übertrug. ngDie heilige Lidwina ertrug geduldig dreiunddreißig ahre la
eine peinliche Krankheit, die heilige Franziska von Rom itt freudig
die ungerechte Verweiſung ihres Gemahls und die Einziehung er
ihrer üter, und der heilige Johannes vom Kreuz ließ ſich bereit
willig Monate lang einkerkern und itt während dieſer Zeit die
größten Peinen und Qualen

Hansjakob, Kanzelvorträge für obnn: und Feiertage, Freiburg i. B.
1903, 481 29 Wei Apologie, 610 und 613 Weiß, Apo
ogie, 481
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Was *

—

oſef von Cupertino durch die Inquiſition, Ar ſeine
Oberen und Mitbrüder erlitt, Die T von Stadt 0 von Kerker
3u Kerker geſchleppt wurde, antit ihm das Fliegen und die Ver—
zückungen vergehen ſollten, davon iſt ſeine ganze Lebensgeſchichte voll Auch
Salvator von brr mußte ſein wunderbares Leben (Uer büßen. Er
wurde gepeitſcht, verbannt, von allem Verkehr mit den Menſchen abge⸗
ſperrt, ließlich um Küchenjungen herabgeſetzt Da, hieß E önne
EL Unter enn und Töpfen Wunder tun, oviel eS ihm beliebe.“)
Der Schüler und Nachfolger des heiligen Ansgar erzählt iun von
dieſem Apoſtel des Nordens Während lebte, Itt e aſt beſtändig
durch Krankheit Am eigenen Körper. Sein Anzes Leben war aſt
ein Martyrium, da CS in vielen Mühen auswärts und in vielen
Mühſeligkeiten in ſeiner eigenen Diözeſe dahinfloß wegen der Ein
fälle und Plünderungen durch Barbaren, ſowie durch Widerſpruch
böswilliger eute, obendrein durch Selbſtpeinigung, indem C niemals
abließ, ieſe Qus Liebe Chriſti ſeinem eigenen Körper 3u entziehen.“)

In ähnliche Drte ließe ſich die Biographie faſt aller Heiligen
zuſammenfaſſen.

Der ſelige Heinrich euſe wurde während Jahren von
Glaubenszweifeln heimgeſucht, während acht V  ahren quälte ihn e
dnete Traurigkeit, während zehn Jahren glaubte en ſich wegen
ſimoniſtiſcher Aufnahme ins Kloſter auf ewig verloren.s)

Die ſelige Maria Bartholomäa Bagneſi 1577 in orenz)
bar fünfundvierzig Jahre ns ett gefeſſelt wW0 ſie Entſetzliches mit
aſt immer lächelnder Miene litt.“) Die heilige Maria Magdalena von
Pazzi hatte un Jahre ſchwere Verſuchungen 3u erdulden.s) Die ehr  2
würdige Roſa Serib itt ſieben Jahre die größten Peinen für die
Sünder.s)

Der ſelige Pfarrer von Ars, Johann Maria Vianney, hatte
nter all den heroiſchen Anſtrengungen ſeines Berufes und bei den
taunenswerteſten Entſagungen eines Körpers auch noch Verachtung,
Verhöhnung, Verleumdung, nd zwar um T  eile von Seite einer
eigenen chlecht beratenen Amtsbrüder 3u erdulden. Der fromme
Prieſter aber ſagte Die Widerſprüche führen Ins NI den Fuß des
Kreuzes, und da  8 Kreuz Eingang 64  — Himmels. Wir müſſen,
meinte Er weiter, die Liebe zUum Kreuz beten, dann wird CS üß

habe dieſe Erfahrung gemacht durch vier oder un Jahre. Mean
hat mir Verleumdungen, Hinderniſſe, Mißhandlungen in den Weg
gelegt. ich hatte Kreuze! hatte aſt zu viel Kreuze, 4s daß
ich ſie 0 ertragen können. Da bat Liebe zUum Kreu 83—
und nun var ich glücklich und ſagte 3u mir ſelbſt Wahrlich, E

68

7⁰ gibt

1ꝛmꝛma Serpi, Ita Salvatoris. 11 869 Weiß, Apologie, 667
2) Hammerſtein, harakterbilder O einrich Seuſes Schriften,Stuttgart, 307, (Dr Bihlmeyer) 40 Cta Sanctorum Majl

VI 5 cta Sanctorum Mafi VI 6) Sr abriela, Roſa Maria
Serio. Innsbruck 1903,
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kein Glück hienieden als auf dieſe Weiſe.) So trugen die Heiligen
ihre Plage, vbaren ſie doch von den Worten des heiligen Chryſoſtomus
überzeugt, daß, wenn ott jemandem die Gnade, etwas leiden,
verleihe, ihm eine größere Gunſt erweiſe, als wenn EL ihm die
Macht übertrüge, die Toten 3u erwecken; denn die Wundergaben machen
den Menſchen Schuldner vor Gott, ur die Leiden aber mache

ſelbſt ſich Schuldner des Menſchen.
Der heilige Ludwig, König von Frankreich, agte, wenn CL ſeiner

Gefangenſchaft un Aegypten eingedenk war freue mich und danke
ott mehr für die Geduld, die EL mir in meiner Gefangenſchaft ver
liehen hat, als venn ich das Land robert hätte. Als d hei
lige Eliſabeth, Landgräfin von Thüringen, nach dem ode Le. Ge
mahls mit ihrem Sohne Aus ihrem Schloß vertrieben nd von
Welt verlaſſen war begab ſie ſich in ein Franziskanerkloſter, D ſie
ein Pe Deum ingen ieß zUum Qn für die Unſchätzbare Gnade, die
(&  Hott ihr dadurch erwieſen, daß ⁷ ſie Gus Liebe 3u ihm leiden ließ

Einſt fragten den heiligen Dominikus die Albigenſer: Du fürchteſt
alſo den Tod nicht? Sage Uns, vas du getan hätteſt, du mn
Mſere Hände gefallen wäreſt? Dominikus ꝗ hätte euch
gebeten, mir das Leben nicht auf einmal 3u nehmen, ſondern nach
und nach und ein Glied des Körpers nach dem anderen abzuſchneiden;
darnach hättet ihr mir die Augen ausreißen ud mich dann ˙o liegen
aſſen ſollen, damit meine Qualen verlängert würden und niir eine
reichere Krone einbrächten.?)

òc  adal fragte einſt den heiligen Ignatius von Loyola: Welches
iſt der kürzeſte Weg Zur Vollkommenheit? Die Ertragung vieler und
großer Beſchwerden Aus Liebe 3u Jeſus Chriſtus, antwortete Ignatius
mit Tränen im Auge Bitten Sie ott dieſe Gnade Wer ſie
empfängt, iſt wohl glücklich 3u nennen; denn dieſe eine Gnade
cchließt die beſten Gaben Gotte in

Eine mitleidige Aeußerung der Krankenſchweſter, die ihr gerne irgend
eine Erleichterung hätte, ehnte die ſelige Margareta Maria
Alacoque dankend ab Q

ꝗ

eder Augenblick, da ſie noch leiden könne, ſei

oſtbar, als daß ſie ihn daran geben wolle Wohl empfinde ſie
viele Schmerzen, aber C5 ſei doch nichts im Vergleich mit dem, vaSs
ſie gerne eiden wünſche. Für ſie liege unendlicher Troſt ud hohe
Wonne Im Dulden Gottes Angeſicht 3u ſchauen, ſei reilich ihr höch
ſtes Verlangen, aber lieber noch würde ſie bis zum jüngſten Gericht
in dieſ em Zuſtande bleiben, wenn C ott ſo wohlgefällig El

0 Der ſelige Vianney. Regensburg, Puſtet 1906, 20 Drane,
Der heilige Dominitus und die Anfänge ſeines Ordens. Aus dem Engliſchen
Düſſeldor 890 Nieuwenhoff, Das Leben des eiligen Ignatius von
Loyola, Regensburg 1901, ., 731 Vgl Leben der ſeligen Maria
Margareta Alacoque. Von ihr im Auftrag der Oberen niedergeſchrieben.Von einem Mitglie der Geſellſchaft Ve

ſu Inn  ru 1893
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Da 9 Leben Katharinas von Siena war ein ſchweres Lei—
den für Chriſtus. ꝗ

ꝗ

hre Seele erfreute ſich daran, beleidigt, miß
gandelt, verhöhnt zu werden, weil ſie dadurch gleich würde ihrem
Bräutigam, dem Gekreuzigten. Sie agte ſelbſt mn ſchwerer Krankheit,
lächelnd: Wenn emand wüßte, wie ſüß die Leiden ſind, die aus Liebe
zUum Herrn ertragen werden, EL würde ſie als Gnadengaben roh emp
fangen

Die heilige Angela von Foligno agte, daß, Uir recht
erkännten, vas CS El für ott leiden, die Leiden ein Gegen—
ſtand de  S Neides ſein würden; würde nämlich Um die Wette
nach den Gelegenheiten greifen, für ott etwas leiden Die Liebe
zu den Trübſalen var in der heiligen Maria Magdalena von Pazzi
˙o groß, daß ſie bloß deshalb lieber länger lehen als ſterben nd in
den Himmel eingehen wollte; denn, agte ſie, Im Himmel gibt CS 10
nichts mehr eiden

Waren die Heiligen demnach vielleicht Fanatiker? ahen ſie,
ſe M Leiden gehärtet, verächtlich auf andere, die ihnen an Seelen—
größe nicht folgen konnten? Ach nein! In den Flammen der mer⸗
zen varen ſie voll Liebe und Milde ihre Nächſten nd ſe
gegen ihre Feinde. Seufzten ſie nicht alle Vie die heilige Thereſia
Tag und Nacht mn heißem Ringen 3u ott Barmherzigkeit für
die Sünder?

Was der Dichter heiligen Anno ſingt, gilt von allen
Heiligen:

Er Par ſtets offen Iin ſeinen Worten,
Für die Ahrhei eintrat allerorten.
Wie ern öwe vor den Fürſten EL ſa 4

Wie en Lamm mit den Armen ſein 1ot aß;
Gegen Schlechte * ſtreng und 3u fürchten war,

Egen Gute ar mild ETL immerdar;
obn den Waiſen und den itwen ar
Beſonders gelobt ſeine Sinnesart.

Treu, als hätten ſie nichts anderes vor ſich haben die Heiligen
ihre unſcheinbare Werktagsarbeit verrichtet, heute Ote geſtern und ſeit
Jahren, haben ihre Laſt getragen, das Weh ImM Herzen, den Frieden
auf den Zügen, haben. einen Schritt den anderen getan, ſelten
einen Rieſenſchritt, meiſt klein nd kurz, aber immerfort den gleichen,
bis ſie endlich Ziele ſtanden. Freilich bedurfte (8 eines Heldenmutes
den ULl innerliche Seelen verſtehen können, wenn eine heilige There—
ig) und ein heiliger Gerard ajella das Gelübde ablegten: immer
und un Eem dasjenige zu un, was ſie als das Höhere und
Vollkommenere erkannt hätten.

Die Heiligen ſahen nie auf das vas ſie ereits vollbracht hatten,
ſondern bloß auf das, vas ihnen un noch übrig blieb Gewiſſen
haft Im kleinſten und nichtsdeſtoweniger von einer nS unbegreif—

Haſe, Heiligenbi
igen ereſia, II  *

Leipzig, 1892, 274 Geſchichte der hei
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lichen Heiterkeit und Freiheit des Geiſtes, ſtanden ſie vor den Men⸗
ſchen inmitten der äußerlichen Pflichterfüllung geſammelt, als ehten
ſie nur m ſich m bezaubernder Milde gegen andere, ſtrenge wider
ſich elbſt, euſche ur mit der Liehe des Kindes, der Zuverſicht
des Freundes, der Zärtlichkeit der rau vereinigend.

Es iſt en großer Fehler Unſerer Zeit, daß man E wenig das
Leben der Heiligen Udier nd lieſt, nicht die populären, kleinen
Heiligenlegenden, nein, mn das tiefe Goldgeäder des ausführlichen,
pſychologiſch ſo herrlichen und feſſelnden Heiligenlebens verſetze man

inein nd man wird immer wieder früher nie geahnte Herrlich—
keiten entdecken.

Tagzeiten Und Tageszeit.
obn Otto Drinkwelder, Dr phil mn Karlsburg (Siebenbürgen)
Der heilige Benedikt (7 um 543) kennzeichnet Im Kapitel

ſeiner ege „Wie der Gottesdienſt täglich halten ſei

4⁰ vortrefflich
das Verhältnis von Tageszeit und Tagzeiten. Er ſagt „Gemäß den
orten des Propheten: Siebenmal Im Tage bill ich dir Lob ſingen

118, 164) wird dieſe heilige Siebenzahl von ns eingehalten,
indem wir m aller (Laudes) und zur Zeit der erſten, dritten,
echſten und neunten Stunde, ſowie der Veſper und Komplet den
Pflichten unſeres eiligen Dienſtes nachkommen; denn eben von dieſen
Tageszeiten iſt die Rede, 68 El Siebenmal Im Tage vill
ich dir Lob ingen“; und von den nächtlichen Vigilien ſagt derſelbe
Prophet Mitten un der Nacht ich auf, Um dich 3u reiſen“
( 118, 6 So wollen wir denn 6  u den genannten Tageszeiten
unſerem Schöpfer das er unſeres Lobes darbringen 5W ſeiner
gerechten Ausſprüchet (Pf 18, 164), nämlich m der Matutin (nach
eutigem Sprachgebrauche Laudes), Iun der Prim, Terz, Sext,
Non, Veſper und Komplet; und des Nachts wollen wir aufſtehen
ſeinen Namen 3 preiſen.“

Denſelben Gedanken chon Kaſſian bor 435) un ſeinem
Werk „De Institutis COoenobiorum“ (III. mit Berufung auf die⸗
ſelbe Schriftſtelle ausgeſprochen, nur mit dem Unterſchiede, daß
die nächtlichen Vigilien in die heilige Siebenzahl einrechnet, die Kom⸗
plet dagegen nicht erwähnt und o auf etwas verſchiedene Weiſe zur
Siebenzahl der Tageszeiten elangt. In der Grundauffaſſung ſtimmt
jedoch Kaſſian mit dem heiligen Benedikt überein.

Demzufolge ind die Tagzeiten, das heutige Brevier, nicht ein
einheitliches Gebet, das täglich einmal zu einer beliebigen Tageszeit
3u verrichten iſt, ondern die verſchiedenen Stunden des Tage  O. die
verſchiedenen Tageszeiten, ollen durch Gebete geheiligt werden, der
Morgen durch ein Morgengebet, der Abend durch ein Abendgebet;


